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Der Dornauszieher.

1. Kapitel.

Winter.

… Er steht auf meinem Schreibtisch. Wenn Sie mich
mal besuchen, können Sie ihn sich ansehen. Er ist genau
32 Zentimeter hoch, mit Sockel, aus weißem Marmor, den der
Zahn der Zeit oder der Tabakrauch leicht gelblich verfärbt
hat. Es ist ein Knabe, der auf einem Baumstumpf in holder
Nacktheit sitzt, den linken Fuß auf den rechten Schenkel
gelegt hat und sich einen eingetretenen Dorn auszieht.

Es ist also die bekannte Marmorfigur … Bei Wertheim
kostet sie vielleicht dreißig Mark, vielleicht auch weniger. Ich
weiß es nicht, denn ich habe den Dornauszieher nicht gekauft,
sondern gestohlen. Regelrecht gestohlen.

Wenn Sie zu mir kommen, werde ich Sie darauf aufmerksam
machen, daß der Sockel aus zwei Platten besteht,
die ich, als sie sich voneinander gelöst hatten, sehr prosaisch
mit Syndetikon1 wieder zusammengekleistert habe.

Kommen Sie aber bitte erst im übernächsten Monat
zu mir, denn dies hier schreibe ich 2100 Meter über dem
Meeresspiegel in Telemarken in Norwegen auf dem Haukeli-Plateau
in der Haukeli-Hütte. —

»Es ist lange, lange her …« sagte Harald, als wir in
Skien in Norwegen den Zug verließen. »Wir sind vor
vier Jahren zum letzten Mal hier gewesen, und das war
im Sommer. Jetzt im Januar werden wir kaum den Dampfer
bis Dahlen benutzen können und in den Schleusen schwitzen
— ach nein!«

Und er belachte seinen billigen Witz und deutete auf die
Schneemauern ringsum. —

Norwegen im Winter …

Klein-Sibirien …

Klein-Grönland …

So ähnlich …

Der Mann, der uns dann zwei Tage später mit seinem
Schlitten und zwei ruppigen Pferden auf der einsamen
Straße von Dahlen nach Laargös spät abends bis zur
Dahlingker Schlucht brachte, hielt uns sicherlich für übergeschnappt.

Zwanzig Grad Kälte …

Schneetreiben …

Und trotzdem stiegen die beiden Übergeschnappten dort,
wo der Weg nach dem kleinen Dorfe Shengrußk, das ganz
unten im Tale liegt, in scharfem Bogen abzweigt, samt
ihren beiden Rucksäcken und Koffern aus, stellten diese
in den Schnee, und Harald sagte nochmals zu dem alten,
verwitterten Bauer:

»… Sie wissen Bescheid … Sie haben uns bis Shengrußk
gebracht … Wenn Sie verschwiegen sind, bekommen Sie nachher
noch hundert Kronen.«

Hundert Kronen sind für einen so armen Teufel, dessen
elendes Gehöft oben an der Steilwand über dem Dahlen-See
wie ein Schwalbennest klebt, ein Vermögen.

Der Mann stotterte etwas von »Schwur leisten …« und
dann klingelte sein kleiner Schlitten wieder dorthin, woher
er gekommen. Das trübe Laternenlicht verblaßte, verschwand.
Wir hatten jede Spur hinter uns verwischt, und das
wollten wir.

Es war jetzt elf Uhr abends. Der dritte Januar. Zwanzig
Grad Kälte. Eisiger Wind, der unsere kalten Knochen
noch mehr durchkühlte. Und wie gesagt: Schneetreiben!

Zunächst holte Harald die Kognakflasche aus der Reisetasche
hervor.

»Sauf’, das Schlimmste kommt noch …«

Manchmal drückt er sich sehr plebejisch aus.

Ich soff.

»Laß mir auch noch was drin!« schnauzte er.

»Dann hättest du sagen müssen: »Trink«! — Saufen
und trinken ist ein Unterschied …«

Er trank.

Es war nicht mehr viel in der geräumigen Buddel …

»Frechheit!« knurrte er, und dann schmiß er sie in eine
Schneewehe. »Zur Strafe bleibst du hier und bewachst
die Koffer und Rucksäcke. Ich will erst mal sehen, ob die
Luft rein ist.«

Und er stampfte davon … in die Schlucht hinab …
Das heißt: Von der Schlucht war nichts zu sehen. Es
war überhaupt nichts zu sehen. Nur Schneeflocken, so groß
wie Talerstücke. Unsere Koffer und Rucksäcke waren nur
noch weiße Hügelchen.

Und trotzdem herrschte eine ganz seltsame Beleuchtung,
die schon so mancher Reisende im winterlichen Nordland
beobachtet hat. Den Eingeborenen ist diese Erscheinung nichts
Neues. Unser Schlittenbauer nannte sie »Noordenslick«, —
meinte damit Nordlicht in seinem Kauderwelschdialekt, —
natürlich Unsinn, denn Nordlichter sind in Telemarken äußerst
selten.

Der Osloer Professor Jörby hat dieses »Schneelicht« auf
elektrische Wirkungen des Flockenfalls zurückgeführt. Möglich,
daß es stimmt. Jedenfalls war’s dunkel und doch nicht
dunkel. Eine geisterhafte bleiche Dämmerung schien dort,
wo der Wind Luftlöcher in das Schneetreiben stieß, diese
»Löcher« auszufüllen.

Ich hatte nun nicht die geringste Lust, hier zum Eisblock
zu gefrieren. Der Viertel Liter Kognak — es wird
wohl etwas mehr gewesen sein — hatte meine Unternehmungslust
ins Ungemessene gesteigert.

Es war ja ein Unsinn von Harald: Wer sollte jetzt
wohl in dem alten Steinkasten weilen?! Wozu da erst
noch groß rekognoszieren?! Der fragwürdige Lord Sheldon
war erst vor zwei Wochen wieder hier gewesen, und vor
einem Monat war er nach allem, was uns über seine
Geschäfte bekannt, nicht zu erwarten.

Ich schleppte den einen Koffer also bis zum Abhang,
nahm denn einen Rucksack — und heidi sauste ich in die
Schlucht hinab — — tadellos, wie auf einem Rodel.

Betrunkene haben immer Glück.

Darauf krabbelte ich wieder empor. Auf dem Hartschnee
lag etwa zehn Zentimeter »Neuer«, und mit Hilfe meines
Bergstocks erreichte ich den Weg, unternahm die Rodelpartie
zum zweiten Male und rutschte Harald bis vor
die Beine …

»Teufel, bist du denn verrückt!!« er spie Gift und Galle …
»Wenn du in eine Spalte gesegelt wärest, hätte das …«

»Ich bin aber nicht gesegelt. Schimpf nicht … Da
sind die Koffer, die Rucksäcke, ich selbst: in prima Zustand!«

»Ich danke!! Dein Zustand ist mehr alkoholisch wie
prima.« Er lachte schon wieder. »Gut denn … Tragen wir
die Sachen hin. Die Bude ist leer …«

Die Bude war Lord Edward Sheldons Sommerhaus, sein
Anglerheim. Ein reicher Junggeselle wie er konnte sich das
schon des Forellenbaches wegen leisten, der im Sommer
hier durch die Schlucht toste und schäumte.

Die Bude, ein einstöckiger Bau aus Steinblöcken und
dicken Baumstämmen, war derart eingeschneit, daß Harald
durch die Dachluke hatte eindringen können. Sie war gut
verschlossen gewesen, aber Schlösser sind kein Hindernis für
uns.

Nun waren wir also in der Blockhütte, die fünf Räume
besaß: Wohnstube, Schlafstube, Küche nebst Bad, und Toilette.
Alles sehr schlicht und praktisch.

Während wir nun rasch den Ofen in der Wohnstube
mit Holz und Preßkohlen heizten, wurden wir wieder mehr zu
Menschen. Unser erstarrtes Knochengerüst taute auf, und der
Alkohol wirkte bei mir noch intensiver.

»Verrückte Idee,« meinte ich. »Zu dieser Jahreszeit hier
für Wochen Robinson spielen zu wollen …!! Und weswegen?!
Weil ein alter norwegischer Dorfarzt ein Phantast ist und dir
einen blöden Brief geschrieben hat! Der Mann verdient
Prügel — und wir auch!! Nichts werden wir hier finden.
Totfrieren werden wir … Stumpfsinnig werden wir werden …
Unerhört ist dieser Unsinn …!«

»Leg’ dich bitte dort auf den Diwan und schlaf dich
erst mal aus.« Der Blick dazu!!

Ich kuschte …

»Sei nur nicht gleich grob … — Harald, wo gehst
du hin?«

»Suchen …«

»Ich komme mit …«

Er zuckte die Achseln. »Also doch neugierig!!«

Dann suchten wir.

Der Unterbau des Blockhauses bildete gleichzeitig den
Keller. Es gab vier Kellerräume. Außer acht großen Kisten,
einem Fäßchen Petroleum, etwa 20 Zentner Briketts und
Brennholz und einem Rest erfrorener Kartoffeln waren sie
leer.

Das Haus war direkt auf dem Felsboden der Schlucht
errichtet. Der Fels bildete also auch den Fußboden der
Kellerräume.

Hier war nichts zu finden. Wenn Harald auch mit
einem Hammer den Fels überall abklopfte, — wenn er
auch mit einer Ausdauer, die mir schließlich lästig wurde,
sogar die Steinwände untersuchte und den Mörtel aus
einzelnen Fugen herausbrach, — wenn er auch nachher
oben im Hause ebenso machte: der Erfolg blieb derselbe.

Ich hatte übergenug davon. Ich braute Tee, kochte
eine Suppe, deckte den Tisch, sah das Thermometer klettern,
— — Harald rumorte noch immer herum.

Blödsinn?

Das Thermometer zeigte acht Grad. Herrliche Sache!

Der Tee war gut. Der Rum noch besser. Die warmen
Filzschuhe am allerbesten.

Oh — diese Wohnstube Seiner Lordschaft war ganz
gemütlich. Vor dem Fenster stand ein Schreibtisch aus
gebeiztem Kiefernholz, die Platte grün bezogen. Neben dem
einfachen Schreibzeug eine Marmorfigur …

Merkwürdig!

Weshalb hatte dieser englische Angelfex hier ausgerechnet
den Dornauszieher mit in die Einsamkeit geschleppt?!
Mit der qualmenden Zigarre im Munde, Hände in den
Joppentaschen beschaute ich mir diese kleine Statue …

Komisch wirkte sie hier inmitten dieser Umgebung. Sie
war das einzige Stück in diesem Raum, das zwecklos erschien.

Harald polterte soeben die Kellertreppe empor …

In diesem Blockhaus war jeder Schritt zu hören.

Nun stieß er die Tür auf …

Ich drehte mich grinsend um …

»Na, ist dein Biereifer nun endlich abgekühlt, und
hat …«

Ich verstummte …

Harsts Gesicht war farblos wie Kalk …



2. Kapitel.

Der Hausmeister.

»Hallo, du, — was gibt’s?!«

Er kam schwerfällig bis zu dem Lehnstuhl am Ofen, sank
hinein …

»Kog … nak!« bat er matt …

Er … soff …

»Was fehlt dir, Harald?«

»Ich … ich … habe sie gefunden …«

»Wen?«

»Die acht …«

»Was — — was, acht — — acht?!«

»Ja … die acht, die in den Kisten kamen … Sie …
leben …«

Er wischte sich über die Stirn … Und die war feucht …

»Mein Alter, ich habe noch nie einen solchen Schreck
bekommen wie soeben … Gib mir noch ein Glas Kognak …
So, danke … Ich beneide dich … Wäre ich halb betrunken
wie du gewesen, hätte mir die Sache nichts ausgemacht. So
aber …!!«

Er fröstelte …

»Tatsächlich: sie leben! Daran läßt sich nicht zweifeln.
Und der Doktor hat ganz recht gehabt: der Lord treibt
hier ungeheuerliche Dinge!«

»Möchtest du mir das alles nicht genauer erklären,«
bat ich. »Wer lebt? Acht? Acht Menschen oder Hunde oder
Katzen … — wer, was!«

»Menschen, — fünf Männer, drei Frauen …«

»Wie?«

Ich war mit einem Schlage nüchtern.

»Wie — — Menschen?! Hier?! Wo?!«

»Unten — ganz unten …! — Oh der Schurke!! Wenn
ich nicht so viel Ausdauer gehabt hätte! Und nicht so viel
Erfahrung besäße!! Der … Schuft! Wenn wir die Ärmsten
nur wach bekämen!«

»Was?! — Schlafen sie denn?«

»Ich weiß es nicht … — Gib mir eine Zigarette … —
Danke. — Das tut wohl … — Nein, bekam ich nur
einen Schreck! Ich glaubte, es seien Mumien … Aber als
ich der blonden Frau am Puls fühlte, spürte ich ganz schwach
den Herzschlag … Da bin ich ausgerissen … Das war zu
viel — auch für meine Nerven!«

Er rauchte …

Sprach lebhafter: »Du sahst doch auch den großen Kurbelsschlüssel
auf den Kartoffeln liegen … Wir beachteten ihn
nicht. Nachher, als ich allein war, sagte ich mir, daß
das Ding doch eine Bedeutung haben müsse, einen Zweck.
Hat es auch. In dem einen Pfosten unten, dem dicksten, ist
ein Astloch. Ich tastete es mit den Fingern ab und fand
da drinnen einen Zapfen für die Kurbel, setzte diese auf,
drehte mit aller Kraft, — — und da hob sich ein Stück des
Felsbodens, klappte auf, ganz langsam … — — Doch,
gehen wir wieder hinab. Ich bin nun wieder ich selbst.
Nimm die Lampe mit. Die Felstür steht noch offen …
Die Kurbel steckt noch auf dem Zapfen.«

Er erhob sich elastisch.

Ich meinte: »Einen Augenblick … Nehmen wir Kognak
mit …«

Wir gingen in die Küche. In den Dielen war hier eine
Falltür, der Zugang zur Kellertreppe. Die Falltür war hochgeklappt.
Harald stieg abwärts, die Petroleumlampe in der
Linken.

Ich nahm heimlich einen langen Schluck … Besser ist
besser, dachte ich … Und daran war was Wahres, denn
als mein berühmter Freund, dessen Schatten an der breiten
Treppenwange eigentlich nur aus Hakennase bestand, jetzt
vor mir den Mittelgang des Kellers erreicht hatte, rief
er in einem Tone, als ob er den leibhaftigen Gottseibeiuns
erblickte:

»Die Felsplatte ist zugeklappt!! Wie ist das möglich?!«

Ich trat schnell neben ihn.

Ich … sah gar nichts … Da war der Mittelgang
zwischen den durch Bretterwände abgeteilten Verschlägen …
Da war links der dicke Pfosten, auch ein Astloch. Aber
sonst?! Nichts — gar nichts!!

»Wo war denn das Loch?« fragte ich unglaublich erstaunt.

Harald antwortete zerstreut:

»Gerade vor uns … Hier im Gang … Dort …« Er
deutete, sich bückend, die Umrisse der beweglichen Platte an.
Infolge der unebenen Oberfläche des Felsens, der Überall
auch kleine Risse, Buckel, Vertiefungen und Spalten aufwies,
war von irgendeiner bestimmten Grenzlinie nichts zu
erkennen.

Er richtete sich wieder auf. »Unbegreiflich!! Es ist ausgeschlossen,
daß diese halb Meter dicke Platte wieder von
selbst zugefallen ist. Ich hatte ja mit der Kurbel versucht:
sie senkte sich nur, wenn man die Kurbel nach links drehte.
Und nun ist auch die Kurbel verschwunden. Da ist das
Astloch, in dem der Zapfen steckt. — Halt, — was soll
das …?!«

Er griff zu …

Mit einer Stecknadel war da an dem linken Pfosten
ein Zettel befestigt gewesen, eine aus einem Notizbuch herausgerissene
Seite.

Auf dem Blatt Papier stand mit kindlich unbeholfenen
lateinischen Buchstaben in schlechtem Englisch:

»Sie sind hier widerrechtlich eingedrungen. Verpflichten
Sie sich schriftlich auf Ehrenwort, nichts davon zu verraten,
was Sie hier sahen, und Sie dürfen das Haus
lebend verlassen. Legen Sie die Urkunde am Fuße des
dicken Pfostens nieder bis acht Uhr morgens. Tun Sie
dies nicht, so wird Ihnen verboten, sich wieder zu entfernen.
Versuchen Sie es trotzdem, so tun Sie es auf
eigene Gefahr hin.



Der Hausmeister.«

Dies war der erste Befehl, den wir während dieser
Winterrobinsonade in Lord Sheldons Anglerheim erhielten.

Daß der Wisch mit seinen Sprachfehlern auf uns keinen
überwältigenden Eindruck machte, ist selbstverständlich. Er
verriet uns, daß es hier außer uns und den acht Lebendig-Toten
doch noch ein menschliches Wesen gab: den Herrn
Hausmeister des Lords!

Immerhin war die Sache insofern unangenehm, als
uns keinerlei Mittel zur Verfügung standen, diesen Hausmeister,
der ja fraglos unten in der Höhle bei den acht
Unglücklichen steckte, unsere innigere persönliche Bekanntschaft
aufzuzwingen. Wir hätten denn gerade Dynamit oder Steinmeißel
und Hämmer besitzen müssen, um den Zugang nach
unten zu erzwingen, und derartige Dinge gab es hier nicht.

Harald steckte den Wisch in die Tasche. »Gehen wir wieder
nach oben, mein Alter … Wozu sollen wir uns hier einen
Schnupfen holen?!«

Oben in der Wohnstube war das Thermometer auf
dreizehn Grad geklettert. Der Ofen fauchte. Wir setzten uns
vor die offene Ofentür, nachdem wir für alle Fälle die
Stubentür abgeschlossen hatten. Die Stube hatte nur die
eine Tür. Sie war aus Eichenholz, sehr dick, innen mit
braun gestrichenen Eisenplatten belegt, die vernietet waren.

Ich möchte hier gleich einfügen, daß sämtliche Türen von
derselben Beschaffenheit waren. Die Haustür war sogar noch
fester und hatte drei Sicherheitsschlösser, verdeckte Angeln
und hätte sich auch nur mit Dynamit sprengen lassen. Die
Fensterläden wieder bestanden aus dicken Eisenplatten. —
All dies hatten wir schon vorhin bei der Durchsuchung
festgestellt. Es gab eben nur den einen Zugang und Ausgang
für uns: durch das weniger sorgfältig geschützte Dachfenster.
— Dies möchte ich betonen. Unsere Lage wird dem
Leser dadurch leichter verständlich, zumal noch hervorzuheben
ist, daß wir keinerlei Handwerkszeug gefunden hatten.

Wir saßen nun also an dem warmen Ofen. Harst tat
zunächst meiner Fleischbrühe (Konserven) alle Ehre an.
»Ich habe Hunger … Ich will erst mal die Enttäuschung
verwinden,« meinte er.

Ich qualmte meine Zigarre und besichtigte den Zettel
des Herrn Hausmeisters. Auf der Rückseite waren fettige
Fingerspuren sichtbar. Ich roch daran: Petroleumfinger!

Dann nahm ich aus unserem Garderobenkoffer den
Brief des Doktor Hilmar Sörensen aus Shengrußk heraus
und las ihn zum xten Male, jetzt mit anderen Augen.

»Shengrußk, Norwegen, Telemarken,

Post Dahlen. 24. 12. 192…

Sehr geehrter Herr Harst,

ob Sie sich meiner noch erinnern werden, bezweifle ich.
Vier Jahre sind es her. Da brannte das Hotel Dahlen
nieder, da waren Sie mit Ihrem Freunde dort hinter
einem Verbrecher her. Es gab Verwundete. Ich wurde
gerufen, und nachher speisten wir zusammen. Es waren die
interessantesten Stunden meines stillen Dorfarztdaseins.

Heute am Weihnachtsabend, wo ich alter Junggeselle
einsam am Schreibtisch saß und über seltsame Beobachtungen,
die ich in letzter Zeit machen konnte, nachgrübelte,
fielen Sie mir ein. Mich mit meinem Verdacht
an die Behörden zu wenden, wäre zwecklos, weil alles in
der Luft schwebt, weil ich nichts Positives weiß. Der,
gegen den mein ganz unbestimmter Argwohn, hier in der
Nähe könnte vielleicht Ungeheuerliches in der Weltabgeschiedenheit
unserer Gegend sich abspielen, — dieser reiche
Engländer gilt hier oben als Wohltäter. Er spendet große
Summen für Schul- und Kirchenbauten, für Wegeverbesserungen,
für die Armen. Der Name Lord Edward Sheldon
wird hier in der armen Bevölkerung zugleich mit dem
Gottes ausgesprochen.

Also Lord Sheldon heißt der vielleicht fünfzigjährige
Sonderling, der vor einem Jahr die Dahlinker Schlucht
kaufte, sich dort ein Blockhaus errichten ließ und den
ganzen Sommer über Forellen angelte. Ich lernte ihn
im vorigen Juni kennen. Er hatte sich angeblich beim
Reinigen seiner automatischen Pistole eine Kugel in die
Schulter gejagt … Als ich zu ihm kam — er haust ganz
allein in seiner Hütte —, empfing er mich äußerst wortkarg.
Er zeigte sich mir als ein vornehmer Herr mit
verschlossenem, hochmütigem, bartlosem Gesicht …«



— Ich sehe, daß Doktor Sörensens Brief mir hier zu viel
Raum beansprucht. Der gute Doktor hatte vierzehn Seiten
geschrieben. Ich will doch nur den Extrakt wiedergeben, das
Wichtige.

Sörensen erkannte sofort, daß die Kugel niemals durch
Unvorsichtigkeit und durch des Lords eigene Hand diesen
Weg genommen haben konnte. Der Einschuß saß hinten
an der linken Schulter. Die Kugel, Kleinkaliber, hatte das
Schlüsselbein gestreift und war im Bogen wieder fast zur
Einschußstelle zurückgekehrt, lag dicht unter der Haut. Der
Doktor, durch die kurze Art Sheldons stutzig gemacht, sagte
nichts weiter, schnitt das Geschoß heraus und legte einen
Verband an. Sheldon gab ihm für seine Bemühungen dreihundert
Kronen und sagte beim Abschied, er brauche nicht
wiederzukommen, die Geschichte würde schon von allein heilen.
— So wurde der alte Arzt auf Sheldons Geheimnisse
zuerst aufmerksam. Es war klar, daß der Lord von fremder
Hand verwundet worden, dies aber verheimlichen wollte. —
Sörensen stellte nun vorsichtig Ermittlungen über des Engländers
Tun und Treiben an. Er erfuhr allerlei. Sheldon
war menschenscheu. Die Schlucht, die eine sehr große Ausdehnung
hat und sich bis zum Dahlen-See hinabzieht,
sperrte er durch Verbottafeln ab, obwohl dort in der Gegend
ein paar Menschen wohnen. Er streute anderseits das Geld
mit vollen Händen aus, angelte dauernd und erwarb sich
den Ehrennamen »der verrückte gute Lord«. So verging
der Sommer. Da wurde dem Doktor von der Frau eines
Zollbeamten aus seinem Dorfe, die er behandelte, das erste
Verdachtsmoment unter dem Siegel der Verschwiegenheit
erzählt.



3. Kapitel.

Scharfe Schüsse.

»Leg’ doch den Brief da weg,« sagte Harald da. »Wir
wollen ihn überhaupt verbrennen. Her damit … So … da
geht er in Flammen auf … — Besprechen wir den Fall
nunmehr auf unsere Weise. Rücke aber erst mit deinem
Sessel näher heran. Wir wissen nicht, ob wir nicht belauscht
werden …« Er rieb ein Zündholz an, und seine
Mirakulum und seine Lippen zauberten ein paar jener
tadellosen Rauchringe hervor, die, langsam nach oben schwebend
und sich dehnend, noch immer meine Bewunderung
hervorrufen. Ich selbst habe es in dieser Kunst nie sehr
weit gebracht. Ich blickte den Rauchringen nach … Mit
einem Male, dicht unter der niederen, braun gefirnißten
Holzdecke des Zimmers, kam merkliche Unruhe in die zarten
Gebilde. Sie zerflossen — wie Nebel durch einen Windstoß.

Windstoß …

Ja — durch die lange Schlucht stieß der Wintersturm
mit seinem Schneetreiben in wütenden Stößen hindurch,
säuselte, fauchte, kreischte im Schornstein, heulte um den
flachen Giebel, verstummte, erhob aufs neue seine Stimme …

Urgemütlich wär’s hier in diesem Stübchen mit altnorwegischen
Bauernmöbeln, dem echt norwegischen grellbunten
Ziegenhaarfilzteppich und dem geruhigen Licht der
großen Petroleumlampe gewesen — urgemütlich, wenn nicht
das Außergewöhnliche in schreckhafter Form uns umlauert
hätte und wenn wir nicht halb und halb Gefangene gewesen
wären.

Harald formte neue Rauchringe. Auch die zerflatterten
oben. Dann sagte er ganz leise: »Der Hauptpunkt aus des
Doktors Brief sind die acht Kisten, die der Lord heimlich
nachts per Auto in größeren Abständen empfing — heimlich!
Der Zollbeamte aus dem Dorfe hielt einen solchen Transport
auf. Der Lord steuerte das Auto selbst. Neben ihm saß
nur noch eine kleine, tief vermummte Gestalt. So erzählte
es die Frau des Beamten aus Gewissensbedenken dem
Doktor, weil eben ihr Mann sich durch dreitausend Kronen
von Sheldon hatte bestechen lassen, nachdem der Engländer
zunächst dem unbequemen Zöllner eine Pistole vor das
Gesicht gehalten hatte. Jedenfalls: Acht Kisten kamen irgendwoher
mit einem unbekannten Inhalt, die letzte Ende Oktober,
als hier schon alles unter Eis und Schnee begraben.
Der Doktor schloß aus dem Benehmen des Lords dem Zollbeamten
gegenüber, daß die Kisten außerordentlich gefährliche
Dinge — gefährlich für Sheldon — enthalten haben
müßten. Er hatte das Glück, den vorletzten Transport hier
in der Schlucht beobachten zu können. Er verbarg sich
unweit der Haustür hinter Erlengestrüpp. Als die Riesenkiste
aus dem offenen Auto ausgeladen wurde, wobei wieder
die vermummte Gestalt half, hörte er deutlich aus der Kiste
dumpfe, auch schrille Laute, entweder von einem Tier oder
einem Menschen. — Er ging der Sache nicht weiter nach,
bis er erfuhr, daß der Lord sowohl am 18. November als
auch am 18. Dezember in aller Heimlichkeit sein Blockhaus
für drei Tage besucht habe, und zwar verkleidet!! Als
Geschäftsreisender, als Hausierer. Trotzdem hatte ein Bauer
ihn erkannt. Da schrieb der Arzt an uns, und trotz deines
Widerspruchs, mein Alter, reisten wir hierher. Zum Glück.
Die Fahrt hat sich gelohnt. Wir stecken mitten in einem
der seltsamsten Abenteuer, das sich uns je darbot. — Erörtern
wir das hier Erlebte. Wir durchsuchen das Blockhaus,
stellen fest, daß es bis auf das eine Dachfenster, das jedoch
ebenfalls durch ein starkes Patentschloß und einen Eisenladen
geschützt war, einer kleinen Festung gleicht. Wir sind, abgesehen
von diesem Bodenfenster, hier eingesperrt. Wir finden
im Keller die acht leeren Kisten. Sie tragen die Zeichen
überseeischen Transportes. Der Lord soll eine eigene Jacht
besitzen und in London sein Palais haben. Die Kisten
mögen aus London gekommen sein. Sie enthielten fraglos
die fünf Männer und die drei Frauen, die ich unten in
der natürlichen, warmen Höhle unter dem Keller auf acht
schmalen Holztischen sah und vor denen ich — ich schäme
mich — jämmerlich auskniff. Wir glaubten uns hier allein,
es ist jedoch noch der »Hausmeister« da, und das wird die
vermummte Gestalt aus Sörensens Brief sein. Dieser Wächter
steckt unten in der für uns unzugänglichen Grotte. Er
verlangt von uns sofortige Räumung des Hauses und Schweigen,
also völlig Unannehmbares. Wir werden jetzt, inzwischen
bin ich nämlich zu einem bestimmten Entschluß gelangt,
diesem Burschen den Ausgang aus der Grotte versperren,
indem wir die Kisten über der Falltür bis zur Decke so
festkeilen, daß die Steinplatte sich nicht mehr heben läßt.
Dann werden wir bis zum 18. Januar hier ausharren, an
welchem Tage Seine Lordschaft wieder erscheinen dürfte,
und ihn feierlich in Empfang nehmen. — Komm’ …! Aber
nimm erst unsere Pistolen aus dem Koffer heraus. Für alle
Fälle. Und die Taschenlampen …«

Ich kniete, suchte, wühlte im Koffer.

Dagegen war nichts zu machen: unsere Pistolen waren
weg! Der Herr Hausmeister hatte sie geholt, als wir im
Keller waren, und mithin stand ihm noch ein anderer Weg
als nur die Steintür zur Verfügung, um hier nach oben
zu gelangen.

Haralds Stirn glich einem zerknitterten Blatt.

»Verdammter Schlingel!« sagte er. »Mit der Kistenbarrikade
ist es also nichts. Und das Schlimmste: Wir sind
ohne Waffen. Unter diesen Umständen müssen wir leider
das Feld räumen — morgen, wenn wir ausgeschlafen haben.
Leg’ dich hier auf den Diwan. Ich bleibe hier in dem Bauernstuhl.«
— Seine Stimme war der Widerhall unausgesprochener
Gedanken. Er wollte nur nicht zugeben, daß er
unsere Lage für außerordentlich ernst ansah. Ich hatte ebenfalls
wenig Hoffnung, daß der Hausmeister uns ohne
Ehrenwort, ohne ein Schweigeversprechen, hinauslassen würde.

Ich schwieg. Legte mich nieder. Was sollten wir auch
tun?!

Während ich noch trotz oder wegen Übermüdung nicht
einschlafen konnte, schnarchte Harald bereits in allen Tonarten.

Die Lampe stand auf dem Tisch vor dem Diwan. Ihr
Bassin hatten wir gefüllt, und sie würde noch viele Stunden
brennen. —

Jemand rüttelte mich …

Ich fuhr hoch, völlig schlaftrunken …

»Wir müssen den Kerl täuschen,« sagte Harst. »Wir
werden den Ofen heizen, Tee kochen, frühstücken und dann
handeln. Es ist sieben Uhr morgens. Bis acht sollte unsere
Antwort unten im Keller sein.«

»Hat denn Mathilde noch immer … Grippe?« fragte ich
benebelt. »Warum kocht sie nicht den Tee? Sie war doch
gestern ganz munter und …«

»Ich werde ihr telephonieren, daß sie sich umgehend
aus ihrem Küchenreich aus Berlin durch Lord Sheldon in
einer Kiste verpackt hierher schicken lassen soll — in die
Dahlingker Schlucht …«

Da war ich wach — ganz! Dahlingker Schlucht, Anglerheim,
der Hausmeister, der Zettel, acht Menschen unten …

»Gib mir einen Kognak, Harald …«

»Nein. Jetzt nicht. Jetzt werde ich Preßkohlen aus dem
Keller holen. Du baust den Spirituskocher auf. Dann fehlt
uns natürlich Wasser zum Teekochen … Ich gehe mit
einer Schüssel nach oben und fülle die Schüssel auf dem
Dache mit Schnee. Dann erkläre ich ganz laut auf englisch,
daß das Schneewasser nicht genügt, und daß auch du mit
einer Schüssel mitkommen sollst … Und dann entweichen
wir durch das Dachfenster …«

»In der Jacke? Ohne Pelze?«

»In der Jacke, natürlich! Wir laufen bis Dahlen … Da
wird uns warm. Nur so ist der Kerl zu täuschen. Vorher
knabbern wir ein paar Zwiebacke, die Kognakflasche habe
ich schon unter der Jacke …«

Die Idee war gut.

Wir begannen die Morgenkomödie. Ich half Preßkohlen
schleppen. Im Keller war alles harmlos und still.
Im Ofen knallten bald die Holzscheite, und ich stoppte Briketts
hinein, daß meine Hände einem Schornsteinfeger alle Ehre
gemacht hätten.

Dann setzte Harald sich an den Schreibtisch, auf dem die
Figur des Dornausziehers stand — unbeachtet jetzt, nachdem
nur ich ihr einige Aufmerksamkeit in der Nacht geschenkt
hatte.

Harald schrieb.

Dies war eine Erweiterung unseres Planes. Er schrieb
auf einen Zettel die Antwort und zwar in deutscher
Schrift, die bekanntlich den wenigsten Ausländern geläufig
ist. — Der Text lautete:

»Wir bedauern, auf Ihre Vorschläge nicht eingehen zu
können.«



Das war alles.

Den Zettel trug er — immer in der Überzeugung,
daß wir heimlich beobachtet würden, in den Keller hinab. Als
er wieder nach oben kam, sagte er — in englischer Sprache:

»Jetzt werde ich Schnee vom Dache holen — zum Tee …
Wasser oder Wasserleitung gibt es hier nicht.«

Er holte aus der Küche eine Schüssel. Ich hörte, wie
er die Bodentreppe hinaufstieg. Ich war außerordentlich
gespannt, wie dieser erste Versuch ablaufen würde.

Nichts geschah. Er kam zurück und meinte: »Das ist
zu wenig … Wir wollen auch Waschwasser. Wir wollen
jeder zwei Schüsseln oder dergleichen oben füllen. Komm’
mit.« Auch dies englisch …

Unsere wollenen Mützen hatten wir schon vorher heimlich
unter die Jacken gestopft. Nun mußte es sich ja zeigen,
ob wir Glück haben würden.

Der Bodenraum war dunkel und sehr niedrig. Ich
stellte die eingeschaltete Taschenlampe auf einen Querbalken.
Zum offenen Dachfenster führte eine Leiter empor. Ich
kletterte voran … Draußen war es noch dunkel. Immerhin
sah ich, als ich nun mit einigem Herzklopfen den Kopf
ins Freie steckte, daß ungeheure Mengen Schnee in der
Nacht herabgerieselt waren.

Ich stieg vollends auf das ziemlich flache Dach.

»Schneller!« flüsterte Harst …

Mir blieb der Atem weg, so eisig war die Kälte hier
draußen …

Ich warf die Blechschüssel und den kleinen Eimer,
die den Schnee hatten aufnehmen sollen, jetzt einfach weg …

Harald, dem’s noch immer nicht schnell genug ging,
stieß mich beiseite. Er war erst mit dem Kopf über den
Fensterrand hinweg.

Da — — von unten — — vom Boden her … ein
Schuß … noch einer … noch einer …

Ein glühendes Eisen fuhr mir durch den linken
Oberarm …

Hinter mir ein schwacher Schrei, ein Poltern … Ich fuhr
herum …

Die Leiter war leer …

Harald war hinabgestürzt — vielleicht tot — erschossen …

Unter mir grinste die Finsternis …

Unter mir eine schrille Stimme, drohend, höhnend, —
— englisch:

»Vielleicht werden Sie jetzt auf meine Vorschläge eingehen!!
Und wagen Sie das nicht nochmals! Ein Toter ist
genug, denke ich!«

Ich war derart benommen, daß ich kaum weiß, was ich
damals tat, wie ich damals mit meinem halb gelähmten Arm,
an dem mir das Blut zum Ärmel hinauslief, die Leiter
hinabgekommen bin, wie ich die ausgeschaltete Taschenlampe
fand, wie der Lichtkegel dann vor der Leiter eine große
Blutlache, aber keinen Harst beschien …

Harald war verschwunden … Der Boden leer …

Ich stolperte die Treppe abwärts … Ich war wehrlos,
verzweifelt, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen …

Ich stieß die Stubentür auf …

Auch hier kein Harst …

Die Lampe brannte auf dem Schreibtisch … Im Ofen
polterten die gierigen Flammen …

Und mitten auf der Schreibtischplatte ein Zettel:



»Sie wissen nun, daß mit mir nicht zu spaßen ist.
Sie bleiben im Hause. Wasser finden Sie jeden Morgen in
der Küche. Von neun Uhr abends bis acht Uhr früh
dürfen Sie die Stube nicht verlassen. — Der Hausmeister.«



Ich torkelte zum alten Lehnstuhl am Ofen …

Ich saß da, die Augen geschlossen …

Erst das rinnende Blut mahnte mich daran, daß ich
mich verbinden müsse.

Ich sah eine harmlose Fleischwunde, einen glatten Durchschuß,
den ich mit Jodoformwatte umwickelte, dann Binden
darüber. Die Blutung stand.

Stumpfsinnig hockte ich wieder im Lehnstuhl … Mein
Hirn war leer … Ein Gedanke kreiste darin, ein einziger
Gedanke: War Harald wirklich tot, oder hatte diese Bestie
von Hausmeister ihn nur mit sich nach unten genommen?
Nur schwerverwundet?!

Mein Gott, — nur Gewißheit haben!! Nur nicht diese
folternden Zweifel …!!

Ich sprang auf …

Alkohol …!! Sich betäuben …!! Die Lebensgeister anfeuern!

Ich durchwühlte den zweiten Koffer. Da war der Proviant
drin … Da waren noch drei Flaschen Kognak, zwei Flaschen
Rum … Wir hatten sie durchgeschmuggelt … Das »trockene«
Norwegen drückt gern ein Auge zu — auch zwei.

Ich, der mit jeder Herzensfaser an Harald hängt, — ich,
der hier wehrloser Gefangener in einem starken Kerker,
in winterlicher Einöde war, — ich, der zum Dulden, Gehorchen
gezwungen, dem die Trauer, Schmerz, Ungewißheit
die Seele zusammenpreßten: Ich ward ein anderer
nach dem zweiten Becher des verfl… Alkohols!

Mochte der Schuft mich niederknallen: Ich mußte Gewißheit
haben!!



4. Kapitel.

Angst.

Und eine halbe Stunde drauf?

Da war alles wie vordem … Da war ich auf dem
Boden gewesen … Die Leiter weg, das Fenster verschlossen,
— eine dünne rote Tropfenspur führte hinab in den Keller …

Bis zur Steinplatte … —

Gewißheit?!

Nein …!

Dasselbe Hangen und Bangen … Und ohnmächtig, wehrlos,
eingesperrt!! Eingesperrt, bis dieser Teufel von Sheldon,
der hier in der telemarkischen Einöde vielleicht scheußliche
Experimente an bedauernswerten Geschöpfen vornahm, eintreffen
und über mein Schicksal entscheiden würde.

Schicksal — — welches?!

Würde er mich dazu verdammen, ihm ebenfalls als
Objekt für Experimente zu dienen?! Würde er mich … abtun
und im Dahlen-See verschwinden lassen?!

Und — Harald?!

Waren für mich wirklich alle Möglichkeiten erschöpft,
ihm, falls er nur verwundet, zu Hilfe zu kommen?!

Wie hilfesuchend irrte mein trüber Blick durch das
Zimmer.

Blieb starr auf einem Punkte haften …

Starr — wie gebannt …

Was war das da oben an der Außenwand dicht unter
der Decke?!

Und — urplötzlich fielen mir da Harsts Rauchringe
ein …

Wie sie emporgeschnellt, mit einem Male zerflattert
waren, durch einen Luftzug, durch einen Luftstrom, der —
— woher gekommen — — woher?! — Nun wußte ich
es …

Dort oben war ein Stück der Wandverschalung, der
gefirnißten Bretter verschwunden …

Dort, wo das blanke Braun des Anstrichs eine glatte
Fläche bilden sollte, gähnte ein schwarzes, viereckiges, längliches
Loch: ein Stück Brett war nach unten hinabgeklappt
oder nach der Seite, fehlte jedenfalls.

Ein Loch …

Von dort aus hatte der Hausmeister uns beobachtet,
von dort war die Luft hereingeströmt …

Also: war die verschalte Balkenwand hohl! —

Eine heiße Blutwelle stieg mir in die Wangen …

Das war vielleicht eine neue Möglichkeit. Vielleicht …

Freilich, fürs erste wollte ich gar nichts tun, wollte
den Hausmeister in Sicherheit wiegen … Mein Arm mußte
ja auch erst heilen. Das mußte in ein paar Tagen geschehen
sein. Was bedeutete schließlich auch die Schramme?! Nichts?!
Gar nichts!!

Eine köstliche Ruhe überkam mich. Wer ein Ziel vor
sich sieht, wem auch nur die geringste Aussicht winkt,
dieses Ziel zu erreichen, der erlebt selbst in der verzweifeltsten
Lage eine innere Wiedergeburt, fühlt neue Kräfte,
neuen Mut aus dem wirren Chaos von Empfindungen aufsteigen
und erschaut in der Finsternis seines lähmenden
Seelendrucks einen tröstenden Lichtstrahl.

Mein Plan war fertig. Ich schenkte der Klappe dort
oben keinerlei Beachtung mehr. Ich mußte so tun, als hätte
ich sie nicht bemerkt. — Mein Magen meldete sich: Das beste
Zeichen, daß Körper und Geist wieder in abgestimmtem
Rhythmus arbeiteten. Ich begann aus unseren und
den in der Küche befindlichen Vorräten ein fast üppiges
Frühstück herzustellen. Mein Arm hinderte mich im ganzen
wenig. Die Wunde brannte etwas. Mochte sie. — Ich aß und
trank. Eins störte mich: die unheimliche Stille im Hause.
Auch nicht das leiseste Geräusch war außer dem Fauchen
der Glut im Ofen vernehmbar. Das kleine Bauwerk aus Stein
und dicken Rundhölzern lag ja bis zum Dache im Schnee
begraben. Es war eine Insel in einem Ozean von Schnee,
eine Eskimohütte, — ein Gefängnis.

Ich saß neben dem Ofen, und rechts von mir geisterte
durch das milde Licht der Petroleumlampe die weißgelbe,
gebückte kleine Figur des schlanken Dornausziehers.

Flüchtig schaute ich wiederholt hin, flüchtig ging mir
wieder die Frage durch den Kopf, weshalb Lord Sheldon
in diese Einsamkeit und gerade in dieses Haus, in dem doch
alles auf nüchternste Regeln praktischer Einrichtung eingestellt
war, ausgerechnet diese Marmorfigur mitgenommen
habe.

Sie war mir unleidlich, diese Statue, dieser helle Fleck
inmitten all dieser matten Farbe. Sie lockte die Augen
wie der Halsausschnitt einer Barmaid, sie gehörte einfach
nicht hierher.

Ich wollte aufstehen und sie in den Schrank stellen.

Da entdeckte ich, daß ich nicht allein war.

Seltsam: ein Tierchen genügt uns, das Gefühl bitteren
Alleinseins zu überwinden. Zuchthäusler haben Spinnen
und Fliegen dressiert, haben Wespen und Bienen angelockt
und die Tierchen an sich gewöhnt. Der aus einem Riesensensationsprozeß
weltbekannt gewordene Advokat H. hatte
ein halbflügges Spatzenjunges gefunden, zog es groß und
überwand durch die Liebe zu dem armseligen Sperling den
Selbstmordtrieb.

Hier war es eine Feldmaus, eine graubräunliche ziemlich
große Maus, die ich zuerst für eine Ratte gehalten. Sie
hockte am Rande des Filzteppichs unweit der Schreibtischecke
auf dem dunklen Linoleumbelag der Dielen, und nur ihre
glitzernden Perläuglein hatten mich auf sie aufmerksam gemacht.
Sie mochte mich und meine Bewegungen wohl schon
eine ganze Weile beobachtet haben, denn als ich ihr ein paar
Brocken Zwieback hinwarf, zeigte sie sich gar nicht mehr
scheu, biß in das eine Stückchen hinein und verschwand damit
— husch husch — hinter dem Schreibtisch.

Schade, ich hätte sie so gern weiter beobachtet … Es
war doch ein lebendes Wesen, und nur Ratten sind mir
widerwärtig.

Ich wartete. Sie würde ja bestimmt zurückkehren. Das
Tierchen war sicherlich sehr ausgehungert.

Und es kamen: drei — nein, vier …

Vier kamen anmarschiert, eine hinter der andern …
Die vorderste und kühnste war sicherlich meine Freundin von
vorhin. Sie packte ein zweites Stückchen Zwieback — und
weg war sie. Ihre Gefolgschaft zeigte sich mißtrauischer. Aber
die erste Scheu verging, und eine volle Stunde lockte ich die
vier Mäuse durch winzige Brocken immer näher zu mir
heran, wobei ich jedesmal beim Werfen eines der Zwiebackstückchen
einen leisen Pfiff ausstieß. Nach dieser Stunde blieben
sie bereits dicht an meinem Fuße sitzen, auch wenn ich
mich regte.

Vier Mäuse …! Ich war nicht mehr allein. Ich hatte
die Möglichkeit, sie immer mehr an mich zu gewöhnen …
Ich freute mich.

Dann stand ich auf. Der Dornauszieher sollte nun
wirklich in der Tiefe des Schrankes eingesargt werden.
Da huschten die vier davon, und ich hielt die Statue in
der Hand. Unwillkürlich besichtigte ich sie genauer. Es war
Dutzendware. Kein künstlerischer Wert … Wozu hatte Sheldon
sie hierher gebracht?!

Ich drehte sie, so daß der Unterteil des Sockels vom
Lampenlicht beschienen wurde. Und da sah ich auf der
grob geglätteten Marmorfläche Striche, Punkte, Bogenlinien
…

Es war etwas wie ein Grundriß der Blockhütte. Und
doch mehr! Es war zugleich fraglos ein Besonderes dabei,
ein kleines Geheimnis …

Rasch stellte ich den Dornauszieher wieder auf seinen
Platz zurück.

Konnte ich wissen, ob ich nicht beobachtet würde?! —

Ich räumte den Tisch ab, säuberte in der eisigen Küche
das Geschirr.

Der Hausmeister hatte mir zwei Eimer Wasser hingestellt,
tadelloses Quellwasser. Ich hatte nichts davon gehört,
obwohl der winzige Flur mir doch jedes Geräusch hätte
vermitteln müssen …

Unheimlich das …

Scheußlich, stets belauert zu werden …!

Aber — auch das würde ein Ende haben!!



5. Kapitel.

Gift.

Ein Tag kann endlos sein. Ein Tag eines Kranken
kann zur Ewigkeit werden. Ein Tag wie damals in Sheldons
Haus in der Dahlingker Schlucht bei Petroleumlicht kann
zum Wahnsinn treiben, wenn die lauernde Ungewißheit
hinter einem dreinschleicht.

Ich hatte, um mir Bewegung zu machen, Preßkohlen
aus dem Keller in den kleinen Flur geschleppt und hier
aufgeschichtet. Jedesmal, wenn ich dabei die Kellertreppe
hinabschritt, flackerte die lächerliche Hoffnung wieder auf,
Harald könnte mir unten frisch und munter entgegentreten.

Dann packte ich unsere Koffer aus. Wieder schlug ich
so eine Stunde mühsam tot. Ich sah nach der Uhr … Es
war erst zwölf: Mittag!

Erst zwölf!!

Da suchte ich mir aus Sheldons kleinem Bücherschrank
ein Buch heraus. Ich studierte die Titel …

Merkwürdiger literarischer Geschmack: Donder, Die
Schlangengifte. — Carvell, Die Giftlianen Borneos. — Van
Proocks, Die Pfeilgifte der Naturvölker. — Th. Bellert,
Starrkrampfstudien während des Weltkrieges. — Ch. Allian,
Die Gifte der Mediceer — und so weiter. — Dann
nächstes Fach: Nur Abenteuerromane, so etliche Werke
Edgar Allan Poes — und so weiter. — Unterste Reihe:
Erstens ein dickes rotgebundenes Buch. Ich schlage auf,
stutze: Mir leuchtet mein eigener Name entgegen: Harald
Harst, Aus meinem Leben. Von … —

Wahrhaftig, Seine Lordschaft hatte in diesem Band
vierzehn unserer Abenteuer vereinigt. Und — daneben standen
drei ähnliche rote Bände: Auch meine Geistesprodukte!

Nun war ich nur gespannt, welche Nummern der Harstserie
Sheldon bevorzugt hatte. Ich nahm also die vier
dicken roten Bücher mit zum Ofenplatz, rückte die Lampe
näher und blätterte … blätterte …

Seltsame Auslese: Der Lord hatte, so schien’s mir anfänglich,
wahllos diese und jene Nummer herausgegriffen!
Doch nein, es war doch System in der Sache. Er hatte
alles herausgesucht, was über Giftmorde, Giftattentate und
Ähnliches handelte.

Also wieder: Gift!!

Und dann: es waren gewisse Seiten eingeknifft! —
Ich prüfte: diese Seiten gaben Aufschluß über die Verkleidungen,
die wir zu wählen pflegten, über kleine Kunstgriffe,
das Äußere zu verändern, über Farbstoffe, Schminken
— und so weiter.

Sollte Sheldon sich haben belehren wollen?! Vielleicht …

Oder: Hatte er etwa mit unserer Einmischung in seine
Geheimnisse gerechnet, hatte er rechtzeitig wissen wollen,
wie maskiert wir aufzutreten pflegten?!

Und dieser Gedanke gebar einen neuen: Ob der Hausmeister
hier etwa von vornherein gewußt, mit wem er
es zu tun hatte, wer wir waren?! Sollte er uns erkannt
haben? Gab es hier vielleicht gar Bilder von uns?

Ich trug die vier Bände zum Schrank zurück und durchsuchte
ihn weiter. Ich fand ein schäbiges Photographiealbum,
offenbar sehr alt, darin vergilbte Bilder, fraglos Angehörige
der Familie Sheldon. In diesem Album lagen zwischen den
letzten beiden Seiten neun Ausschnitte aus deutschen illustrierten
Zeitschriften — Ausschnitte: Wir beide, Harald
und ich.

Also doch!!

Meine Vermutung, der Hausmeister habe sofort gewußt,
wer die beiden Eindringlinge waren, gewann immer mehr
an Wahrscheinlichkeit. Haralds unmaskiertes Gesicht war
ja unverkennbar, und meine Bierphilisterzüge desgleichen.

Ich legte das Album weg und nahm mir einen Band
Edgar Allan Poe mit zum Bauernsessel. Es war die
Geschichte von den Schafzüchtern, die in der elenden Strandhütte
beginnt. Poes meisterhafte Schilderung, die ewig jung
und modern bleiben wird, fesselte mich derart, daß ich
erst aufschaute, als sich etwas auf meinem Filzschuh bewegte
…

Eine Maus …

Und dort — war das denn möglich?! Dort standen,
hockten mindestens zwei Dutzend der kleinen Nager am
Rande des Teppichs …

Und die eine, die so frech die winzigen Krümel von
meinem Schuh naschte, das war meine Freundin …

Sicherlich! — Aber ihr Gefolge diesmal, das war
denn doch etwas reichlich! Wenn das so weiterging, waren’s
morgen tausend, die ich speisen sollte!

Zunächst … Da stand in Griffweite das Fläschchen
rote Tinte, von mir bereits zu diesem Zweck entkorkt. Ich
wollte meine »Freundin« eben zeichnen, denn eine Maus
sieht schließlich wie die andere aus, und diese eine wollte
ich herauskennen …

Ich träufelte rote Tinte herab …

Ein Tropfen traf sie … Fünf Tropfen den Filzschuh.

Da floh sie entsetzt … Die Nässe war ihr sicherlich
unangenehm. Aber als ich Zwiebackstückchen streute und dazu
pfiff, war sie im Nu wieder da … Auch das Gefolge rückte
näher. Nun hatte ich Zeitvertreib, bis mein Magen sich
meldete und ich mir das Mittagessen bereitete.

Die zweite einsame Mahlzeit …

Schwermut kam …

Wo war Harald? Lebte er?

Aber — weg mit alledem!! Taten, nicht Grübeleien!!
Vergeltung!! Warte, Herr Hausmeister, wir rechnen noch
ab!! Die Kugel durch den Arm hätte auch weniger edle
Teile, zum Beispiel meinen Schädel treffen können!! Und
dann würde ich jetzt nicht hier sitzen und Bratkartoffeln (die
sehr süß, erfroren schmeckten) und Büchsenfleisch mit Tomatentunke
essen!

Die Mäuse waren auch wieder da. Die Rotbetupfte saß
dicht neben mir. Die anderen — genau 25 waren’s —
wurden kühner und kühner …

Ich freute mich …

Ich war nicht allein, und ihnen schmeckte es ebenso gut
wie mir. — —

Der Tag verging …

Ich las, rauchte, aß, machte Freiübungen mit einem
Stuhl, — — dann war’s acht Uhr.

Ich ging schlafen …

Die Lampe erlosch …

Aber ich hatte die Taschenlampe im Bett …

Und nachher sollte ganz heimlich unter der Decke der
Dornauszieher untersucht werden.

Die Lampe erlosch …

Da … hörte ich im Flur Geräusche, Schritte … Ich
hatte mich eingeschlossen … Und dennoch: die Tür knarrte …

Eine Stimme …

»Mr. Schraut!!« — Eine scheußlich heisere Stimme …

Ich richtete mich auf …

Finsternis …

»Sie wünschen?«

»Sie dürfen den Dornauszieher nicht mehr berühren!!
Es wäre Ihr Tod!!«

Dann fiel die Tür zu …

Ich fror plötzlich.
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Das H.

Die Tür fiel zu … Und ich saß aufrecht auf dem
Diwan und fror … Die Zähne wollten klappern … Die
Nerven meldeten sich.

Dieser Hausmeister war ein Teufel. Würde es mir
je gelingen, ihn zu überlisten?!

Wehrlosigkeit … Finsternis …

Totenstille im Hause …

Entsetzlich all das!!

Einschlafen?! — Unmöglich!! — Ich lag da und zermarterte
mir das Hirn, ob ich nicht trotz allem einen Weg
fände, der mich diesem Schuft von Hausmeister überraschend
gegenüberführte! Dann würde ich ihm an die Kehle fahren
wie ein Panther, dann würde ich den Kerl schon unterkriegen!!

Ich dachte an das Loch oben in der Verschalung …
Und dachte an die Tür, die soeben geknarrt hatte. Das konnte
unmöglich die Stubentür gewesen sein!

Also?!

Also — es mußte dicht neben der Tür in der Bretterverschalung
noch eine geben!!

Ich kroch lautlos vom Diwan herab. Ich vermied jedes
Geräusch. Ich hielt den Atem an — — lauschte …

Kroch auf allen Vieren zur Tür, betastete die Wand
rechts und links. Licht zu machen wagte ich nicht …

Meine Fingerspitzen glitten über das Holz hin … immer
wieder … immer wieder … Ich hatte ja Zeit … Ich durfte
dies nur nachts wagen …

Ich betastete jede Unebenheit, fuhr mit dem Fingernagel
in Rissen und Spalten entlang. —

Unlängst las ich in einem Kriminalroman, dessen unsägliche
Nüchternheit die Berühmtheit des Verfassers verbriefte,
folgenden Satz … »… In diesem Hause gab es natürlich
keine Geheimtüren, keine Falltüren oder dergleichen, was
so zum Rüstzeug schlechter Schriftsteller gehört …« — Und
da dachte ich, als ich’s las, an die Diebshöhlen der Londoner,
Pariser, Berliner und exotischer Elendsquartiere. — Keine
Geheimtüren?! Wenn der Herr Kollege sich vielleicht einmal
nach Black Town in Bombay bemühen wollte … Dort
unweit der Pawida-Moschee liegt eine chinesische Teestube.
Vor drei Monaten wurden dort acht Verbrecher verhaftet.
Das Haus besaß viele Geheimtüren, doppelte Wände und
einen unterirdischen Gang bis zum verwilderten Garten
der Moschee. In Neuyork könnte ich demselben Herrn drei
heimliche Opiumkneipen zeigen, die noch »besser« eingerichtet
sind — und so fort. —

Wenn ein Lord Sheldon hier in der entlegenen norwegischen
Bergschlucht sich ein Haus für ganz bestimmte, von uns
nachher restlos geklärte Zwecke, bauen ließ, wenn diese Zwecke
strengste Geheimhaltung erforderten, wenn er mithin zu seiner
eigenen Sicherheit hier einen Fuchsbau schuf: War das den
Umständen nach nicht ganz natürlich und vernünftig?!

Er hatte ihn geschaffen, diesen Fuchsbau, er hatte sogar
mit eigener Hand mit Hilfe seines »Hausmeisters« all diese
zum Teil recht komplizierten maschinellen Einrichtungen getroffen,
und — — weshalb?!

Er wollte sich sichern!

Daß einmal doch zwei hier erscheinen könnten, die
mit solchen Dingen Bescheid wußten: Er fürchtete es! Und
deshalb schuf er Türen und anderes, die sorgfältiger gearbeitet
waren wie die bekannten chinesischen Zauberkästchen,
die keinen Verschluß, sondern nur einen »Trick« haben.

Trick …! Wo war dieser hier im Wandgetäfel zu
suchen?! Wo?! Eine Geheimtür geringen Umfanges mußte
vorhanden sein. Bisher waren meine Bemühungen umsonst
geblieben. Ich mußte also die Sache anders anpacken. Eine
Stunde mochte vergangen sein, eine fruchtlose Stunde. Was
bedeutete dieser geringe Zeitraum, was bedeutete es, daß
ich fror, daß die Fußbodenkälte mir die Beine absterben
ließ. Draußen waren sicherlich wieder zwanzig Grad Frost.
Die Steine unten im Keller, die die Steinmauer des
Unterbaus, zeigten weißen Reifüberzug. — Draußen …!!
Eigentlich nur noch ein fremder Begriff für mich: draußen
— Tageslicht — Freiheit — Schnee! — Wie wunderschön
mußte das Winterpanorama draußen sein, die weißen Berge,
die Schlucht, die glatte Fläche des Dahlen-Sees! All das
war mir verschlossen.

… So irrten meine Gedanken ab …

Aber die tastenden Finger arbeiteten … Mühten sich,
suchten den »Trick« … Ich befühlte die Scheuerleiste der
Dielen, ich befühlte die Türfüllung, drückte, schob, — ob nicht
irgendwo etwas nachgab.

Nichts gab nach …

Nur ich — gab die Sache zwei Stunden später auf.
Ich hatte Eisbeine … Die Temperatur in der Stube war
unheimlich schnell gesunken. Ich schätzte auf acht Grad, ich
hätte den Ofen heizen sollen …

Ja, ich gab es auf. Meine Finger waren steif. Ein
paar Fingernägel hatte ich mir abgebrochen.

Ich stand aufrecht da — im Dunkeln. Eine Dunkelheit,
die absolut war.

Ob ich es nicht doch wagte und den Dornauszieher mit
unter die Decke des Diwans nahm?

Und da — fiel mir etwas ein.

Nein: ein neuer Gedanke wurde geboren. Ich dachte
an den Hausmeister, seine Todesdrohung, falls ich die
Statue berührte.

War dieser Kerl wirklich jetzt im Hause? Konnte er
mich belauern? Lag es nicht so nahe, daß er die Nacht, und
schon diese Nacht dazu benutzen würde, an seinen Herrn
etwa eine Depesche zu senden, was hier geschehen? Durfte
er diese Depesche in Dahlen oder dem Dorfe weit drunten
im Tale aufgeben? Mußte er dazu nicht eine entferntere
Poststation aufsuchen — aus Vorsicht!! — Ich wußte nicht, wo
das nächste Städtchen zu suchen. Eigentlich durfte er doch
nur dort die Depesche befördern lassen, wo ein Fremder nicht
beachtet wurde oder doch nicht so sehr beachtet wurde wie
hier in dieser ländlichen Abgeschiedenheit. — War er im
Hause?

Ich … wagte es.

Ich schlich zum Schreibtisch … streckte die Hand aus …
Da war das Schreibzeug … Da mußte der Dornauszieher
sein …

Mußte …

Er war nicht mehr da. Der Schuft hatte ihn mitgenommen!

Enttäuscht verharrte ich regungslos. Und nun erst fühlte
ich, wie sehr mein linker Arm schmerzte. Nun war die
Nervenanspannung gewichen.

Ich sank in den Schreibsessel …

Die Last der Einsamkeit fiel über mich her … Tiefste
Mutlosigkeit — minutenlang.

Winzige Anlässe geben unserem erschlafften Wollen
neuen Anstoß.

Ich fühlte etwas über meinen Filzschuh huschen — wiederkehren
— kratzen …

Ein Mäuslein …

Ob es meine getupfte Freundin war?!

Weshalb sollte ich die Lampe nicht anzünden?! Niemand
hatte es mir verboten …

Ich nahm das Feuerzeug … Fünkchen sprühten. Dann
qualmte der Docht, ich drückte den Zylinder in die Zacken,
setzte die Glocke auf. Mildes Licht …

Mein Mäuslein war geflüchtet.

Ein Blick über die Schreibtischplatte …

Ein leichter Ruck durch den Körper …

Da stand der Dornauszieher …

Und da erst korrigierte ich mein Gedächtnis: Er hatte
ja rechts neben dem Schreibzeug seinen Platz, nicht links.

Ich saß … starrte die Statue an …

Der Marmor schimmerte durchsichtig … Was würde
geschehen, wenn ich jetzt nach dem Dornauszieher griff?
Würde die Quittung eine Kugel sein?

Oh — welch’ nervenkitzelnde Versuchung war das!

Knallte kein Schuß, so war tausend gegen eins zu
wetten, daß der Kerl tatsächlich nicht im Hause …!

Ich hob den Arm … Ließ ihn sinken, weil das Mäuslein
wieder meinen Fuß beehrte. Ich sah das Tierchen. Es
war meine Freundin …

Aber — ich sah noch mehr …

Bückte mich …

Da war neben dem roten, verlaufenen Fleck auf dem
Rücken noch etwas anderes …

Ich bückte mich noch tiefer … Das Tierchen suchte
ein Krümchen zwischen Sohle und Stoff hervorzukratzen …
war so eifrig beschäftigt, daß es mein nahes Gesicht nicht
beachtete.

Ich erkannte das Neue auf dem graubräunlichen Fell:
ein Zeichen — — schwarz — — Tinte vielleicht …

Kein Zeichen?!

Das Blut schoß mir bis zur Stirn …

Es war ein Buchstabe, ein

H

Harald, — mein erster Gedanke!

Wie aber hatte er dieses H auf das Rückenteil des
Feldmäusleins zaubern können?!

Wie?!

Wie war das Tierchen überhaupt dorthin gelangt, wo
er sich vielleicht als Gefangener befand?!

Wie?! —

Erinnerungen da …! Mäusejagd im Harstschen Familienhause!
Daheim in Berlin!
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Die Grotte.

Erinnerungen … Sie sind wie ein fernes Echo, das
durch einen Gedanken im Hirn zu flüchtigem Leben erweckt
wird. Sie sind ein unerschöpflicher Brunnen, in den nur
zuweilen, sei es absichtlich, sei es zufällig, der am Hebebalken
hängende Eimer hinabtaucht und einen Teil des
kühlen, geklärten Wassers der Vergangenheit emporbefördert
zum Tageslicht — über die Schwelle unsres Bewußtseins.

So jetzt … — In einem so alten Bau wie dem Harstschen
Familienhause sammelt sich zur Winterszeit allerhand Getier:
Mäuse, Ratten, Fledermäuse, Eulen, Käuzchen, —
sogar Igel hatten wir in den weiten Kellern schon gefunden.
Vor zwei Jahren war da ein Vernichtungskrieg
gegen die Mäuse unbedingt erforderlich. Den ausgestreuten
Giftweizen ließen die kleinen Nager sehr bald liegen. Wir
stellten Fallen auf. Und in einer der doppeltürigen Kastenfallen,
die zumeist mehrere arme Mäuslein hinter den
Glasfenstern festhielten, fanden wir eine Maus von merkwürdig
rostbrauner Farbe ohne Schwanz, fraglos ein Zufallsspiel
der Natur, dieses seltsame Tierchen. Die wurde
geschont — als einzige. Die anderen starben stets einen
schmerzlosen Gastod. Ein paar Tage drauf steckte die Braune
wieder in einer Falle. Während wir sie aber das erste
Mal im Keller erwischt hatten, war sie jetzt auf dem
Boden vom Schicksal ereilt worden. Wir zweifelten erst,
ob es dieselbe sei, denn man denke: das Haus hat zwei
Stockwerke, und daß unsere »Braune« die wir doch im
Keller freigelassen hatten, durch die Mauern auf Schleichwegen
nach oben gelangt sein sollte, erschien ausgeschlossen,
da die Treppen kaum als Weg in Betracht kamen. — Wir
schenkten ihr abermals das Leben. Acht Tage drauf: Sie
saß im Keller in einer Falle!! War also wieder vom
Boden nach unten gewandert. Daß es tatsächlich dieselbe
war, erkannten wir an den Beinchen: das linke hintere
hatte eine kahle Stelle!

Weshalb ich diese so äußerst harmlose Erinnerung hier
einfüge, wird der Leser bereits ahnen. Es kam mir darauf
an, nachzuweisen (andere werden vielleicht ähnliche Erfahrungen
gemacht haben), daß es durchaus möglich war,
daß meine »Freundin« inzwischen im Keller und sogar unten
in der Höhle gewesen und dort von Harald irgendwie durch
das H gezeichnet, dann aber wieder hier in die wärmere
Region der Stube zurückgekehrt war. Vielleicht war’s eben
eine Mäusemama, die drunten in der natürlichen Grotte
ihr Nest mit Jungen hatte! Konnte man wissen? — Die
Tatsache blieb bestehen: dieses H war mit Tinte auf das
Rückenfell gemalt, und wer sollte dies wohl getan haben?!
Doch nur Harst, der an dem roten Tintenfleck gemerkt
haben mußte (der Fleck mochte noch feucht gewesen sein),
daß ich das Tierchen dergestalt »markiert« hatte. — Ich
kann hier gleich einfügen: Meine Vermutung stimmte! Harald
hatte meine zahme Freundin erwischt und mit …, —
doch nein, das Übrige später! —

Harst lebte! Das war mir die Hauptsache. Er hatte mir
ein Lebenszeichen ungewöhnlicher Art gegeben, hatte all
meine Energie dadurch aufgepulvert und mich zum kleinen
Helden gemacht, — so drückte er sich nachher aus.

Jetzt — — der Dornauszieher! Ich greife zu … ich
halte ihn in der Hand?!

Würde ein Schuß knallen?!

Nichts …

Da drehte ich die Statue um, betrachtete die Zeichnung
auf dem Unterteil des Sockels. Ich rückte die Lampe näher.
Ich nahm mein Taschenmesser … Die schmale untere Sockelplatte,
sah ich, war nur durch zwei Schräubchen befestigt.
Ich lockerte die Schrauben. Eine ungewisse Vermutung, eine
Art Vorahnung trieb mich zu diesem Tun. Dann hielt ich
die Platte in der Hand. Die bisher verdeckte Seite zeigte
gleichfalls eine Skizze, aus der jedoch ebensowenig klug zu
werden war wie aus der anderen. Gewiß, die untere Zeichnung
schien ein Grundriß des Blockhauses zu sein — schien
nur! Anders war’s mit der zweiten. Rote Tinte hatte
man dazu benutzt. Die Striche und Bogen und punktierten
Linien schwebten jedoch gleichsam in der Luft. Sie bildeten kein
Ganzes. Es machte den Eindruck, als ob sie willkürlich
hingemalt waren, ohne Sinn und Zweck.

Wenn man nun wie ich so viele Jahre mit Harst
bereits zusammenarbeitet, gerade mit einem Harst, dann —
wird man Hellseher — sozusagen. Dann hört man das
Gras wachsen, übrigens eine Redensart, die durchaus nicht
widersinnig ist, denn in Zentralindien in den feuchten Dschungeln
von Bawlira gibt es ein unserem Schachtelhalm ähnlich
Gras, das etwa wie eine geradegerichtete Schnur grüngelber
Perlen aussieht: Knötchen an Knötchen haben diese
Halme, und wenn sie nach kühlerer Nacht im Sonnenschein
ihr ungewöhnlich rasches Wachstum wieder aufnehmen, platzt
das oberste Knötchen mit leisem Knall, gebiert ein neues,
schließt sich nachher wieder, — das neue Knötchen stößt ein
drittes ab — und so fort. Liegt man inmitten dieses Surragrases,
das zwei Meter hoch und daumendick wird, dann …
hört man also wirklich »Gras wachsen«.

Hellseher wird man als Haralds Freund.

Eine einfache Ideenkombination sagte mir, daß beide
Zeichnungen auf der dünnen Unterplatte wohl einander
ergänzten. Ich hielt die Marmorplatte gegen das Licht,
und bei scharfer Prüfung erkannte ich trotz der recht verschwommenen
Linien, daß die bisher verdeckte Zeichnung sämtliche
Geheimnisse des Hauses preisgab. — Näher darauf
einzugehen, würde Zeit und Zeilen kosten. Jedenfalls: Jetzt
fand ich nicht nur die Geheimtür rechts neben der Stubentür,
sondern konnte auch, — nachdem ich aus Tisch und Stühlen
eine Leiter gebaut, den »Spion« droben unter der Decke
in der Verschalung, der inzwischen geschlossen worden, insofern
»erweitern«, als zu dem »Loch« eine ganze schmale
Tür gehörte, die mich in einen Schacht zwischen Verschalung
und Balken führte — auf eine kleine Leiter — auf eine
zweite, dritte Leiter, durch einen engen Felsengang schließlich
…

Und dann — erblickte ich vor mir einen hellen Schimmer.

Einen Vorhang … Licht grinste hindurch …

Ich lüftete ihn …

Stand lange Zeit regungslos …

Ich hatte die Grotte und die acht Menschen und meinen
Harald gefunden.

Tische dort … Auf den Tischen die reglosen Gestalten,
angekleidet … Fünf Männer, drei Frauen.

Im Hintergrund ein Tisch, eine große Petroleumlampe,
eine Bank. Dort saß Harst und las. Um den Kopf hatte er
einen Verband, in der Linken eine brennende Zigarette.
Er war so vertieft in das die Buch, daß er ganz mechanisch
die Zigarette zum Munde führte. Auf dem schlichten Holztisch
bemerkte ich neben der Lampe ein halb gefülltes
Rotweinglas, auf einem Teller ein paar Zwieback und einen
Aschbecher.

Diese Höhle hier war recht geräumig, aber niedrig. Verschiedene
Vorhänge (es waren wollene, gemusterte Schlafdecken)
schienen die Zugänge zu Nebengrotten zu verhüllen.

Ich ließ mir Zeit, dieses Gesamtbild in all seinen Einzelheiten
zu studieren. Am meisten interessierten mich doch die
regungslosen Gestalten auf den schmalen Tischen. Über
jedem dieser Tische hingen an Haken, die in den Fels
festgeschraubt waren, allerlei Drähte und je eine ovale
große Lampe — offenbar künstliche Höhensonnen. Zwei der
Drähte liefen zu den Füßen, zwei zu den Köpfen der Opfer
Lord Sheldons. — Ob der Lord etwa dauernd galvanische
Ströme durch die Körper gehen ließ? — Es schien so.
Denn unter den Kopfpolstern der acht sah ich gewölbte
Kupferplatten, die mit den Drähten durch Klemmschrauben
verbunden waren. Wahrscheinlich befanden sich in den Schuhen
der acht ebenfalls Kupferstreifen.

Und nun diese acht selbst.

Der Kleidung und den Gesichtszügen nach gehörten sie
wohlhabenderen Kreisen an. Eine Frau und zwei Männer
waren grauhaarig, mindestens fünfzig alt, die anderen weit
jünger. Mir am nächsten stand der Tisch mit der »Blonden«,
die Harald bereits erwähnt hatte.

Ja — Harald!!

Es war mir unbegreiflich, weshalb er, der doch dort am
Tische ganz gemütlich saß und las, nicht den Versuch gemacht
hatte, zu mir nach oben zu kommen. Denn der Schurke
von Hausmeister war ja zweifellos abwesend. Meine
Vermutung, er sei jetzt unterwegs zu einem Telegraphenamt, mußte
wohl stimmen. Aus welchem Grunde verhielt sich Harald
also so tatenlos?! Körperlich fehlte ihm doch nichts! Er las,
rauchte, und sein Gesicht verriet den Gleichmut eines Menschen,
der irgendwie die Zeit totschlagen möchte.

Plötzlich regte er sich, blinzelte in das Lampenlicht
und gähnte herzhaft. Dann blickte er auf seine Armbanduhr.
— Ich ließ den Vorhang etwas sinken … Aber er
schaute gar nicht hin. Er erhob sich …

Ich horchte auf …

Was war das?!

Ketten rasselten … schwere Ketten …

Und wie langsam Harald vorwärtsschlurfte … Die Ketten
rasselten … klirrten.

Nun war das Rätsel gelöst: Harald war mit Ketten an
die Felswand gefesselt — an den Füßen! Das hatte ich
übersehen.

Er schlurfte zu dem nächsten Tisch, beugte sich über
den Mann, es war der Grauhaarige, — es gab einen
Knack … Das violette Licht der Höhensonne strahlte auf.

So schlich er schwerfällig, kettenrasselnd von Tisch zu
Tisch … Die Lampen erfüllten die Grotte mit jenem unangenehmen
Leichenlicht, das selbst die strahlendste Schönheit
in Totenfratze verwandelt.

Als er zuletzt auch die »Blonde« derart beleuchtete, konnte
ich nicht länger schweigen. Harald war nun ganz in
meiner Nähe …

»Harald,« rief ich leise …

Und an seinem jähen Herumfahren merkte ich, daß er
erschrak …

Er stierte mich an …

»Um Gotteswillen, wo kommst du her, mein Alter!! Verschwinde
schleunigst …! Es kann unser Tod sein … Der
Hausmeister ist vielleicht nur im Keller …«

Ich trat vor …
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Bluff.

»Irrtum, Harald … Der Kerl kann nicht im Hause
sein. Ich habe mir’s überlegt. Er wird doch sicherlich an
den Lord eine Depesche absenden … Er ist unterwegs.«

Und dann, nachdem ich dies heraustrompetet, ging das
Gefühl mit mir durch. Ich schloß den lebend Wiedergefundenen
in meine Arme …

»Harald, wie ich mich freue — wie ich mich freue! Ich
war so sehr in Angst deinetwegen!« Meine Stimme muß
wohl sehr gerührt geklungen haben, denn Harst murmelte
seltsam rauh:

»Das … war ja ganz überflüssig …«

Er machte sich frei …

»Ich … ich … verdiene das gar nicht, mein Alter …
Ich … ich … habe eigentlich schändlich an dir gehandelt
… Ich habe … ich habe dich geblufft!«

»Was?! Wie?! Ge…blufft?«

»Ja … der Herr Hausmeister Mr. Mikky Goorn liegt
dort hinter jenem Vorhang gefesselt und geknebelt …«

Mein Gesicht muß den jähen Wechsel meiner Empfindungen
deutlich wiedergespiegelt haben …

»Nun schnauze mich nur nicht an!« rief Harald halb
lachend. »Es war ja doch nur ein Spaß … vielleicht ein
schlechter … Aber die Verführung war zu groß. Als der Kerl
auf uns feuerte und mir seine Kugel ein Stück Schläfenhaar
wegriß und eine Arterie öffnete, ließ ich mich von
der Leiter fallen, rollte weiter und bekam den Burschen bei
der Kehle. Ein Fausthieb tat das übrige. Ich nahm ihn auf
den Rücken, fand im Keller die Felsplatte offen und … spielte
nachher dir gegenüber Hausmeister, freilich in der Überzeugung,
daß du so handeln würdest, wie du gehandelt hast …
— So lache doch!! Mach’ doch nicht ein so griesgrämiges
Gesicht! Man muß doch einen Spaß verstehen, besonders
wenn man sich so glänzend aus der Affäre gezogen hat
wie du!! Meine Anerkennung!! Ich habe dich beobachtet.
Ich sah dich den Mäuserücken mit dem H studieren, — übrigens
habe ich die Maus rot betupft, das H gemalt und
sie dann in die Stube gesetzt … Es war nicht dein Mäuslein,
mein Alter … Es war nur eine Doppelgängerin! — So lache
doch …!! — Und dann die Geschichte mit dem Dornauszieher
— auch großartig! Damit hast du den Vogel
abgeschossen … Ich wäre darauf nicht gekommen! — Mit
einem Wort: Mein Bluff war dein Sieg! Und deshalb —
Hand her, und nicht mehr maulen!!«

Seine Augen lächelten, baten …

Ach, das war ja wieder mal so recht mein alter Harst!!
Ihm böse sein — unmöglich! Gewiß — — eine Frechheit
blieb’s ja, daß er mich derart hatte Angst schwitzen lassen,
aber anderseits: Ich war Sieger! Bis auf die letzten Minuten,
wo ich das Kettenrasseln für Ernst genommen …! Da
hatte ich mich blamiert, da hätte ich mir gleich sagen müssen,
daß diese mittelalterliche Szene aus Burgverließen Theater
war!!

Ich schmunzelte … Ein Händedruck, und alles war
wieder im Lot.

Nur nicht für Mr. Mikky Goorn …

»Wo ist der Kerl?« fragte ich begierig. »Und wenn du
ihm auch eins ausgewischt hast, die Tatsache bleibt bestehen:
Er hat auf uns geschossen!«

»Allerdings … Geschossen hat er — und nachher geschwiegen.
Meinst du er will irgendwie irgendwas gestehen?
Er denkt gar nicht dran! Er funkelte mich mit seinen hellen
Fischaugen an, als ob er sich über mich lustig machte …
Und … das behagt mir nicht. Ich weiß nicht, dieser hartgesottene
Riesenschuft macht mir Sorgen. — Doch komm’ …
Erst will ich meine Ketten ablegen. Nimm die Lampe —
bitte dorthin … Geh’ nur voran …«

Seine Ketten klirrten …

Scheu blickte ich auf die Gestalten auf den Tischen …
Ich nahm die Lampe, ging, schlug jene Decke zur Seite …

Da war eine winzige Einbuchtung der Grotte … Da
war ein Holzstuhl … Da saß gefesselt und geknebelt ein
zwergenhaftes Geschöpf … mit einem Eimerschädel, einer
eingedrückten Nase, einem faltigen, kittgrauen Gesicht,
Hängeunterlippe …

Ein kleines Scheusal …

Und wie der Bursche höhnisch mit seinen Schellfischaugen
uns anfunkelte!! Er grinste breit …

Er grinste so unverschämt, daß ich am liebsten zugeschlagen
hätte …

Harald erschien neben mir. »Du bist überrascht, mein
Alter, nicht wahr? Mr. Mikky Goorn enttäuscht dich …
Er könnte etwas größer geraten sein. Das einzig Große
an ihm ist sein Schädel und seine Schießkunst …«

Als Harst dieses letzte Wort mit besonderer Betonung
aussprach, veränderten sich die Züge des kleinen Scheusals
geradezu blitzartig … Ein lauernder Anschlag trat in sein
welkes Gesicht, sogar etwas wie Verlegenheit … Er grinste
dämlich — nur noch dämlich, und seine Augen bedeckten
sich mit den Lidern, als scheue er Haralds durchdringenden
Blick.

Harst jedoch sagte rauh: »Tragen wir ihn in die
Grotte … Und dann soll er etwas erleben!! Er wird
reden!!«

Wir packten zu … Der Knirps wog nicht viel. Wir
stellten den Stuhl dicht vor den Tisch und setzten uns auf
die Bank nebeneinander.

»… Unsere Pistolen habe ich natürlich auch wieder,«
begann Harald und faßte in die Tasche …

Mikky Goorn glotzte entgeistert in die auf ihn gerichtete
Pistolenmündung …

»— Also los, Mr. Goorn! Sie haben auf uns geschossen
… Ich schieße auch!! Schraut, nimm ihm den
Knebel ab, binde ihn los …«

Goorn grinste dämlich …

Er rieb seine Handgelenke … Er machte kauende Mundbewegungen,
der Knebel schien ihm doch sehr unbequem gewesen
zu sein.

Harald griff nochmals in die Tasche … Zog die zweite
Pistole hervor und meinte: »Mr. Goorn, Sie werden jetzt
ein Geständnis ablegen. — Sitzen Sie still … Weigern
Sie sich, so sind Sie erledigt, so wahr ich Harst heiße …«

Mikky krümmte sich wie ein Wurm … Er hatte Angst,
offenbar gräßliche Angst. Es war ein elender Feigling …
Er stöhnte … Er flehte, winselte … — ekelhaft!!

»Reden Sie!!«

Mikky floß der Speichel zu den Mundwinkeln heraus …

Ekelhaft!!

Und dann platzte er hervor: »Ich … habe nur …
ein … Leben zu verlieren! Fragen Sie, Mr. Harst!«



4. Kapitel.

Lord Sheldons Braut.

Bevor ich nun hier mit der Schilderung unserer Erlebnisse
in dem Anglerheim Lord Sheldons fortfahre, möchte
ich meine Leser und Freunde auf etwas aufmerksam machen:
Dieses Abenteuer ist nicht so, wie es scheint! Die größte
Überraschung kommt noch!

Wer sorgfältig gelesen hat, wer nicht lediglich die Seiten
überfliegt, sondern auch den kritischen Verstand einschaltet,
dem muß bereits bei meiner genialen Einfalt, was den Dornauszieher
betrifft, etwas aufgefallen sein.

Würden Sie eine Statue, die ein derartiges Geheimnis
birgt, so offen und geradezu aufdringlich auf den Schreibtisch
gestellt haben?

Würden Sie wie Harst so merkwürdig scharf die Schießfertigkeit
des Mikky betont haben?! Würden Sie drob so
verlegen wie Mikky geworden sein?!

Denken Sie nach! Dieses Abenteuer ist nicht so, wie
es scheint!! Wie es ist, darauf werden Sie kaum kommen.
Wir beide haben nur ein einziges Mal derartiges erlebt.
Tatsächlich. Einen solchen Kriminalfall gibt es nie wieder.

Also — hören Sie weiter …

»Fragen Sie!« hatte Mikky gewinselt.

Harst fragte, indem er mit beiden Pistolen genau auf
Mikkys Schellfischaugen zielte …: »Wer sind die Leute da,
die Lord Sheldon hierher in Kisten verfrachtete und mit
Tetanin, dem Starrkrampfgift der brasilianischen Egguschem-Indianer
zu Scheintoten gemacht hat? Ich habe nämlich
hier in der Schieblade des Tisches noch eine Flasche mit
dem syrupartigen Tetanin gefunden, dessen Herstellung die
Egguschem-Indianer streng geheimhalten, wie in diesem Buche
über Südamerika zu lesen ist, zwischen dessen Blätter Seine
Lordschaft einen sehr verräterischen Zettel gelegt hat.«

Mikky heulte … heulte …

»Ich darf nicht reden …!!«

»Ich schieße!! Eins … zwei …«

»Verbrecher sind’s, Herr Harst!«

»Ah — Verbrecher?! Sie lügen!«

»Beim heiligen Patrick — es sind Verbrecher, Herr
Harst … Seine Lordschaft waren verlobt … Da raubte
eine internationale Verbrecherbande von acht Personen Miß
Ellinor F. Fulb und verlangte vom Mylord eine Million
Lösegeld …«

»Mensch — das ist ja ein Kapitel aus einem Schauerroman!
Ich schieße!!«

»Um Gottes willen — — es ist die Wahrheit … Miß
Ellinor war auf ein Schiff verschleppt worden … Dort
erkältete sie sich … starb an Lungenentzündung … Die
Verbrecher entkamen … Sechs Jahre hat Seine Lordschaft
diese Schurken gesucht. Endlich entdeckte er sie — in Grönland,
wo sie in dem kultivierten Teile der Westküste als
Fischer lebten. Er hat sie dann in aller Stille hierher
gebracht, hat sie … bestraft. Sie leben … Sie erwachen
jeden Monat drei Tage — drei Tage entsetzlichster Angst
vor dem neuen Scheintod … — Das … ist alles …«

Ich — ich fühlte, wie sich mir die Haare sträubten …

War so etwas auszudenken!! Konnte ein Mann von
Lord Sheldons Namen, einer aus dem reichsten, ältesten
Geschlecht Englands, sich derart von einem unbezähmten
Rachegefühl hinreißen lassen, daß er mit solchem Raffinement
derartige Scheußlichkeiten beging?! Hatte nicht auch Harald,
als er noch Gerichtsassessor und bei der Staatsanwaltschaft
beschäftigt war, die Braut sogar durch Mörderhand verloren?!
Und seine Rache damals: er spürte den Täter
auf, er fand ihn, und das Gesetz urteilte den elenden Raubgesellen
ab! Niemals war es uns auch nur im entferntesten
eingefallen, etwa persönlich strafende Justiz zu spielen!

Welch unglaubliche Verirrung von Sheldon!! Welche
Torheit außerdem! Denn jetzt durften wir nicht schweigen,
jetzt mußten wir Anzeige erstatten, und das Ende?! Der
Lord würde, mochte er auch noch so milde Richter finden,
auf jeden Fall zu Gefängnis verurteilt werden!

Etwas unnennbar Teuflisches lag ja in dieser Art sich
zu rächen! Man stelle sich vor: Acht Menschen wurden hier
seit Monaten künstlich am Leben erhalten, wurden in jedem
Monat für kurze Zeit ins Bewußtsein zurückgerufen, nur
damit sie während dieser Tage die entsetzliche Folter der
Angst vor der neuen Periode des Starrkrampf durchmachten.

Mir graute …!

Und auch Harst stieß jetzt heiser hervor:

»Eigentlich müßte ich Sie wie einen tollen Hund niederknallen,
da Sie dem Lord zu diesen Scheußlichkeiten Beihilfe
geleistet haben! — Schraut, binde ihn wieder!! Und geh’
nicht sanft mit ihm um!!«

Da erschien in Mikky Goorns Zügen abermals dies
fatale Grinsen … Grinsend hielt er mir die Hände hin …

»Wer sind Sie nun, Sie … Bestie?« fuhr Harald ihn
an, als ich ihm gerade den Knebel wieder zwischen die
Zähne schieben wollte. »Wer sind Sie?! Ich muß Sie von
früher her kennen …! Ich sehe Sie hier nicht zum ersten
Male.«

»Ein Jagdaufseher des Lords,« erwiderte Mikky frech.

»Also ein guter Schütze …!«

»Ja …!«

»Ah — nun weiß ich Bescheid — — Schütze! Traten
Sie nicht mal im Zirkus Sarrasani als Kunstschütze auf?«

»Und ob! Aber das liegt Jahre zurück. Berühmt war
ich! Von mir hat Direktor Stosch-Sarrasani erst das Schießen
gelernt! Nachher versuchte er selbst sich in dieser Kunst
und …«

»Genug!! — Wie kann man die acht dort erwecken? Es
gibt doch ein Mittel, die Wirkung des Tetanin aufzuheben.
Leider hat der Lord in seinen Aufzeichnungen hier in der
Tischschieblade nichts darüber erwähnt.«

Mikky erwiderte ernst — und sein Grinsen schwand:
»Ich weiß es nicht, Mr. Harst! Wüßte ich’s, so würde ich’s
nicht verschweigen, schon deshalb nicht, damit ich nicht zu
hart bestraft werde.«

»Wann kommt der Lord wieder hierher?«

»Am 28ten …«

»Und wo weilt er jetzt?«

»In London in seinem Palais.«

»Dann müssen wir hier warten, bis er erscheint. —
Hören Sie genau hin, Mikky Goorn … Sie sollen in uns
Fürsprecher vor Gericht finden, wenn Sie später am 28ten
nach meinen Anweisungen handeln. Da zu befürchten ist, daß
der Lord, falls ich ihn jetzt in London verhaften ließe, das
Geheimnis nicht verrät, wie diese acht Menschen da wieder
ins Leben zurückgerufen werden können, sondern sie lieber
sterben läßt, muß er sie hier am 28ten erst erwecken, bevor
wir uns seiner bemächtigen. Wir beide, Schraut und ich,
werden uns also verborgen halten. Verraten Sie, daß wir
hier sind, so würde Ihnen das nichts nützen, — Sie würden
eine Kugel im Schädel haben, bevor Sie noch … — Sie
verstehen!! — Jetzt nehmen wir Sie mit nach oben und
binden Sie dort auf dem Sofa fest, damit wir ruhig schlafen
können. — Vorwärts …! Ich bin müde … Wir haben den
Schlaf verdient, mein Alter.«

Ich heizte noch den Ofen. Es war vier Uhr morgens,
als wir uns niederlegten. Wir hatten des Lords Bett für
Harald in das Wohnzimmer getragen.

Ob ich sehr bald einschlief?

Ja — — sofort!! Auch Harald pustete und schnarchte,
kaum daß er die Decke bis zum Kinn emporgezogen hatte.

Immerhin: Während des Auskleidens hatte ich noch
Gelegenheit, mit Harst ein paar leise Sätze zu wechseln. Und
da sagte er zu mir:

»Mein lieber Alter, ich glaube, Seine Lordschaft wird
weit früher erscheinen! Warten wir ab, ob ich nicht recht
behalte!«

Diese Worte fielen mir notwendig sogleich wieder ein,
als das Abenteuer im Anglerheim nach vier Stunden eine
für uns bedenkliche Wendung nahm …

Ich erwachte jäh …

Ich erwachte … und über meinem Gesicht lag eine
Decke, während derbe Fäuste mich festhielten wie in Eisenklammern
…

Im Nu war ich gefesselt …

Ein wehrloses Bündel, — — so wurde ich davongetragen
… Die Kellertreppe hinab, wie ich merkte … hinein
in die Grotte zu den Scheintoten, hier auf einen
Stuhl gedrückt, wieder gefesselt, nur — — die Arme gab
man mir frei …

Und … mit einem Male flog mir auch die Decke vom
Kopf …

Da sah ich …

Alles …

Die Grotte, hell erleuchtet … Die Tische mit den
acht Unglücklichen … Harald rechts von mir, auch auf
einem Holzstuhl festgebunden …

Uns gegenüber lehnte an dem Tische des Graubarts,
des Ältesten der acht, mit über der Brust gekreuzten Armen
Seine Lordschaft, während links Mikky stand, in jeder Hand
eine Pistole …



5. Kapitel.

Wer ahnte es?

Lieber Leser, du kennst sicherlich Jack Londons Erzählungen.
Spät erst sind sie dem deutschen Publikum zugänglich
gemacht worden. Es gibt keinen zweiten Sensationsschriftsteller,
der so verblüffend wie er vertierte Grausamkeit, blutige
Tragödien mit einem Schuß jenes halb ironischen Humors
zu würzen weiß, der auch seines Landsmanns Mark Twain
starke Seite ist. Der phantasievollere, vielseitigere, witzigere
von beiden ist Jack London. Mark Twains Ruhm beruht
zur Hälfte auf echt amerikanischer Verlegerreklame. — Weshalb
ich dies hier anführe? — Nun, weil außer diesen
beiden noch ein Nichtschriftsteller existiert, der den beiden
an Erfindungsgabe über ist. — Wen ich meine? — —
Du wirst es sofort erfahren. Jedenfalls nicht etwa mich.
So unverfroren bin ich denn doch nicht, mich mit London oder
Twain in einem Atem zu nennen. —

Edward Sheldon musterte uns kühl. Sein markanter
Charakterkopf zeigte den leicht blasierten, hochmütigen Ausdruck
des englischen Vollblutgentleman.

Dann sagte er zu Harald — ohne jede Erregung, kalt
— sachlich: »Sie zu fragen, wer Sie beide auf meine Fährte
gehetzt hat, wäre zwecklos. Sie würden nicht antworten.
Wahrscheinlich habe ich diese Ihre Einmischung in Dinge,
die Sie nichts angehen, Doktor Sörensen zu danken. Auch er
wird also verschwinden. — Der Selbsterhaltungstrieb zwingt
mich, Sie und Ihren Freund genau wie die da …« er
wies auf die acht Opfer — »mit Tetanin zu behandeln. Ich
werde Sie beide nicht töten, nur vorläufig unschädlich machen,
bis ich meine neue Heimat erreicht habe. Die Welt wird
mich nie wiedersehen, und mein letztes Lebenszeichen wird
ein schriftliches Geständnis dessen, was ich aus Rache getan,
an die Londoner Polizei sein. In diesem Schreiben werde
ich auch die sehr einfache Methode angeben, wie das Tetanin
augenblicklich unwirksam gemacht werden kann, so daß Sie
beide, Doktor Sörensen und auch diese acht Verbrecher
dort, die bereits genügend gestraft sind, unbeschädigt aus
diesem etwas aufregenden Abenteuer hervorgehen werden. —
Ich bitte Sie daher, meine Herren, freiwillig jeder einen
Teelöffel des syrupartigen Tetanin zu schlucken. Es widerstrebt
mir, Sie beide zu … zwingen, Gewalt anzuwenden.
Ich gebe Ihnen mein Wort, daß Sie am Leben bleiben
werden. — Wie stellen Sie sich dazu, Herr Harst?«

Harald blickte scharf nach Mikky Goorn hinüber. »Ah —
er hat unsere Clementpistolen!« meinte er lächelnd. »Er
glaubt wohl, sie schießen besser … Vielleicht hat er recht.«
Und zu Sheldon gewandt: »Ihr Wort genügt mir, Mylord.
Ich würde freiwillig das Tetanin schlucken. Nur … nur …
— wie denkst du darüber, mein Alter?«

»Ich?! Freiwillig?! Niemals!!« Meine Stimme schnappte
vor Erregung über. »Niemals!! Ihr Wort in Ehren, Mylord,
— aber Sie können sterben, bevor Sie Ihre Niederschrift
fertig haben, und dann …«

Harald lachte herzlich …

Und dieses Lachen verwirrte mich derart, daß ich schwieg.

Lachend sagte er: »Her mit dem Teelöffel Tetanin —
nur her damit! Ich bin froh, daß wir so billigen Kaufes
wegkommen! Eier, Schinken, Röstbrot und Tee wären mir
zwar zum Frühstück lieber gewesen, aber — man muß
bescheiden sein, Mylord, man muß nie glauben, daß alles,
was man wünscht, auch in Erfüllung geht. Ich wette, auch
Sie werden bescheidener werden, Mylord …«

Diese letzten Sätze verstand ich nicht. Auch Sheldon
fragte merklich zögernd:

»Was soll das?! Bescheidener werden?! Wie habe ich …«

»Oh — ich liebe keine langen Erörterungen. Was sein
muß, muß sein … Also her mit dem Tetanin! Schraut mag
tun, wie er will …«

Ich war starr. Noch nie habe ich Harst so wenig begriffen
wie damals …

Sheldon trat an den Tisch, füllte einen silbernen Teelöffel
aus einer Flasche mit einer dicken braunen Flüssigkeit,
und … ich ließ kein Auge von ihm. Auch Mikky schaute
interessiert zu, wie der Syrup in den Teelöffel floß. Der
Lord stand so, daß er Harsts Gestalt deckte, daß Mikky Harst
jetzt also nicht beobachten konnte.

Da merkte ich plötzlich, daß Harald ein paar rasche
Bewegungen machte. Ich schielte hin … Sein Taschenmesser
glitt geöffnet aus seinem Ärmel, und mit schnellen Schnitten
hatte er seine Stricke zertrennt.

Als der Lord sich ihm nun zuwandte, saß er still da …
nahm den Löffel …

Und … schluckte … das Tetanin hinunter …

Warf den Löffel weg …

Lachte schallend …

Schlug blitzschnell zu …

Der Lord sank zusammen …

Mikky brüllte vor Wut …

Mikky drückte ab …

Ich sah es …

Aber die Pistolen versagten …

Da hatte Harst ihn schon beim Genick …

»Kleiner Lump, das Spiel ist aus!!«

Sheldon erhob sich mühsam …

Und in demselben Moment …

Ja — in demselben Moment … — nun rate, lieber
Leser …

Was geschah?

Die acht Opfer … sprangen von den Tischen herab …

Ein blonder schlanker Mann rief Sheldon zu:

»Es stimmt: das Spiel ist aus!«

»Ja,« sagte Harald schmunzelnd, »Mylord hat seine
Wette, Harald Harst hineinzulegen, glatt verloren! Ich gratuliere
Ihnen, Lord Pendercroft! Sie haben gewonnen!!«

Pendercroft half Sheldon auf die Beine.

»Mein lieber Edward, du siehst, daß selbst deine glänzend
inszenierte, kostspielige Komödie einen Harst nicht zu täuschen
vermochte.«

Und — — ich?

Ein Lichtlein ging mir auf — nein, eine dicke Altarkerze!!
…

Also das war’s!!

Das!!

Alles hier Erlebte nur ein trügerisches Spiel …!!
Eine Wette!! —

Sheldon benahm sich tadellos. Er reichte Harald die
Hand …

»Verehrter Mr. Harst, Sie haben besser denn je bewiesen,
daß Sie unüberwindlich sind. Sie würden mich sehr
verpflichten, wenn Sie mir erklären wollten: Woran merkten
Sie, daß dies nur … Bluff und eine Wette war —
übrigens eine Wette, die mich über eine Million mit
den Nebenausgaben kostet, was ich nicht bedauere, da ich
nun nie wieder wie im März des Vorjahres im Traveller-Klub
mich zweifelnd über Sie äußern und dadurch jemand
zu einer Wette reizen werde. Denn so kam diese zustande:
Mein Freund Pendercroft trat warm für Sie ein, und
schließlich erbot ich mich, Sie … hineinzulegen, traf meine
umständlichen Vorbereitungen, bedrohte den Zollbeamten absichtlich
mit der Pistole, ließ mir sogar eine Kugel in die
Schulter jagen, ließ den Doktor gegen die Kisten Verdacht
schöpfen, engagierte Mikky, den Kunstschützen, damit er sie
nur leicht verwunde, — und so weiter. Ich ließ es an
nichts fehlen, — — und doch, Sie hatten mich durchschaut.
Wann?«

»Sehr bald,« erklärte Harald achselzuckend. »Sie hatten
zu schwere Regiefehler begangen. Der erste war, daß die
Kurbel auf den Kartoffeln lag, daß ich also in die Grotte
leicht hinabkonnte und Ihre acht Bekannten sah, denen die
Schlafmittel sicher nichts geschadet haben. Unter diesen acht
war mir Lord Pendercroft von Ansehen nicht fremd. — Dann
der Dornauszieher, Mylord … also die Zeichnung. Ich
bemerkte sie sehr schnell, als Schraut im Keller war. Da
war ich bereits im Bilde, ging aber zum Schein auf das Spiel
ein, um zum Schluß … Sieger zu bleiben.«

Sheldon nickte. »Es stimmt, das waren Fehler … —
Und — Sie tragen mir dies Abenteuer nicht nach?«

»Durchaus nicht … Nur mein lieber alter Freund
Schraut war dabei der … na sagen wir, der … Geneppte!
Er hat um mich eine Höllenangst ausgestanden.«

»Was ich unendlich bedauere, lieber Herr Schraut …«

Ich lächelte säuerlich.

Und Harst lachte sogar wieder …

»… Das Schönste waren der Name Ihrer »Braut«,
Mylord, Miß F. Fulb — also: Bluff, und der Name des
Indianerstammes »Egguschem« gleich Meschugge …!!«

Eine halbe Stunde drauf saßen wir alle beim Frühstück
…

Es gab Sekt, Sekt, Sekt …

Und das Frühstück dehnte sich bis zum Abend aus …

Dann weiß ich nicht mehr recht, was weiter geschah …

Das interessiert hier auch nicht. —

Und nun, lieber Leser: Hast du den Ausgang geahnt?

Wenn du »Ja« sagst, schwindelst du ein wenig!!

Und da wir gerade von Schwindeln reden: Nächstens
erzähle ich die Geschichte des großen Schwindlerkonzerns!

Womit ich mich für jetzt verabschiede.



Ein Stündchen

der Ablenkung, Entspannung und
Erholung nach des Tages ewig gleicher
Fronarbeit sollen die Harstbändchen
bringen — nicht mehr. Der aufmerksame
Leser wird trotz der Anspruchlosigkeit
dieser Erzählungen dennoch auch
Belehrung und Anregung darin finden.
Die lebenswahre Schilderung von Land
und Leuten, die scharfumrissene Gestaltung
der Charaktere und die gesunde
Spannung der eigenartigen Stoffe sind
uns aus den verschiedensten Kreisen der
Leser immer wieder bestätigt worden.
Seit acht Jahren haben Harsts Abenteuer-Erzählungen
nur Freude und
Unterhaltung gebracht. Schon dies sowie
die vielen günstigen Beurteilungen selbst
aus literarisch anspruchsvollen Kreisen
beweisen, daß jeder Harstfreund mit
Recht die Bändchen seinen Bekannten
empfehlen kann. — Jede Buch- und
Schreibwaren-Handlung hält die
Harst-Erzählungen zum Preise von
0,20 Rm. am Lager. Wo sie nicht zu
haben sein sollten, bestelle man sie beim

Verlag moderner Lektüre
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Berlin SO 16, Michaelkirchstraße 23a.



Anmerkungen

↑ Syndetikon  war der Markenname eines durch Otto Ring & Co. seit 1880 hergestellten dickflüssigen Klebstoffs auf Fischleim-Basis.

Der Name rührt vom griechischen Verb syndein, was so viel wie »zusammenbinden, verknüpfen« bedeutet. Anfang des 20. Jahrhunderts war Syndetikon einer der bekanntesten Alleskleber in Deutschland. (Wikipedia)
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